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Leseprobe

Maika Adam

Die Fürstin und ihr Ritter
Band 1 der Kampan-Reihe

Im Jahre 60 nach den Fürstenkriegen

»Tino von Berchag? Diesen Kerl?«

Arco starrte sie an. Der Löffel mit

Hirsebrei, den er zum Mund führen

wollte, blieb wie erstarrt in der Luft

stehen.

Iara zwang sich, weiterhin in die

entsetzten Augen ihres Bruders zu

schauen.

»Das ist nicht wahr.« Arcos Stimme

brach, als wäre er im Stimmbruch, der jedoch Jahre zurücklag. Der Löffel fiel ihm aus

der Hand und ließ den Brei auf das Tischholz spritzen. »Das kann nicht wahr sein.

Weißt du denn nicht, was das für einer ist, Iara? Gewalttätig ist er. Roh und wild!

Schlimmer als die übelsten Rüpel, die die Mütterlichkeitslehre beschreibt. Den willst

du hier haben? Sag, dass das nicht stimmt! Sag es!«

Iara konnte es nicht sagen. Es stimmte. Sie wollte sich mit Tino von Berchag

verbinden. Und zwar an diesem Tag. Bereits vor einem Monat hatte sie der Stätte der

Begegnung geschrieben, um eine Verbindungsanbahnung in die Wege zu leiten. Die

Entscheidung, Tino als ihren Ritter zu erwählen, hatte sie früher getroffen, vor

Jahren. Niemals hatte sie darüber gesprochen. Auch vor einem Monat hatte sie ihren

Brüdern lediglich verraten, dass sie sich verbinden wolle, aber nicht mit wem. Jetzt,

beim Frühstück mit den beiden, teilte sie ihnen mit, wer der Auserwählte war.
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Warum hatte sie es nicht früher gesagt? Vermutlich aus Furcht vor genau dem, was

eintrat: Ärger, Vorbehalte und Widerspruch.

Arco sprang von seinem Platz auf.

Iara nutzte den Augenblick, um in das Gesicht Ricars, des jüngeren ihrer zwei

Brüder, zu schauen. Ricar hatte seit Iaras Enthüllung nichts gesagt. Auch nun

schwieg er. Immerhin wich er mit seinem Blick nicht ihrem aus. Selbst dort, in Ricars

graugrünen, ihr wertvollen Augen, machte sie Bedenken und Unsicherheit aus.

»Er wird Kampan zerstören, Iara«, rief Arco aus der Raummitte heraus. Auf

seinem Nasenrücken bildeten sich Fältchen, die wie der herabgezogene Mundwinkel

von seinem Ärger sprachen. »Warst du schon einmal in Berchag? Man muss dort

bloß durchreiten, dann sieht man die Trostlosigkeit, die Armut, die Verzweiflung, die

das Land im Griff hat. Alle Welt weiß, was für ein Schuft Tino von Berchag ist. Er

schlägt zu, wenn einer ihm nur im Weg steht! Er prügelt seine Männer ohne Grund.

Ich will gar nicht wissen, wie es am Hof von Berchag aussieht. Mir reicht, was man

von dem Widerling auf Turnieren sieht ...« Arco stockte, hob seine Finger zum Mund

und murmelte hinter der Hand: »Das habe ich jedenfalls gehört.«

Ricar nutzte die Pause im Redeschwall seines Bruders: »Na, jetzt übertreibe nicht,

Arco. So schlimm kann es nicht sein.«

»Was hast du für eine Ahnung! Du weißt nichts von der Welt. Führst bloß immer

große Reden. Hast du ihn jemals gesehen? Vielleicht nur von der Ferne? Nein, mein

kleiner Bruder, hast du nicht. Der Ritter wird Kampan in den Abgrund stürzen. Und

du, Iara, was denkst du dir? Du bist die Fürstin. Das hier ist dein Land. Liegt dir

nichts an Kampan?«

»Genau, Arco.« Iara ließ ihre Stimme entschieden und kühl klingen, um weder

ihre Wut noch ihre Unsicherheit zu offenbaren. »Ich bin die Fürstin. Ich treffe die

Entscheidungen. Wir reisen ab, sobald die Kutsche angespannt ist.« Sie erhob sich –

langsam, wie eine Fürstin sich zu erheben hatte.

Arco wurde bleich. Vermutlich war es eine Blässe, die gleich darauf in Röte und

damit in Wut, stärker als zuvor, umschlug. Das würde sie nicht mehr sehen, denn sie

verließ das Gemach, in dem sie immer mit ihren Rittern frühstückte, in Richtung

ihres Schlafgemachs. Arco musste in die andere Richtung gehen, die ihn zur Treppe
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und von da in den Hof führte. Dort hatte er den Höflingen den Befehl zu geben, die

Kutsche anzuspannen.

Im Nachbargemach, in dem neben einer Liege ihr Lieblingsmöbel, ein Schreibpult,

stand, wrang sie ihre Hände. Ihr Atem kam stoßartig. Welche Erschütterung ihr

Vorhaben hervorrief. Das hatte sie in dem Ausmaß nicht geahnt. Zwar befürchtete

sie, dass es Vorbehalte gegen Tino von Berchag gäbe. Obgleich sie die Furcht nicht

begründen konnte. Denn eigentlich wusste sie nichts über den Menschen, den sie

dazu erwählte, der Mann an ihrer Seite und somit erster Ritter Kampans zu werden.

Sie verband mit ihm einzig die Erinnerung an ihren Blickwechsel im Hof von Mirao.

Ein Erlebnis, das in ihr all die Jahre seitdem immer wieder Gefühle wachrief:

Aufregung, zugleich Angst – aber vor allem das Empfinden, dem Schicksal begegnet

zu sein, von da an zu wissen, wer der mit ihr verbundene Mann sein würde.

Aufgewühlt schritt Iara ans Fenster, um in den Hof zu schauen. Sollte sie die

Verbindungsschließung aufschieben? Wäre es besser, Erkundigungen über Tino von

Berchag einzuziehen? Ihn unter einem Vorwand nach Kampan zu bitten? Wäre das

klüger? Hatte Arco nicht Recht: War sie nicht das bisschen an Vorsicht ihrem Hof

und ihrem Land schuldig? Immerhin konnte Tino als erster Ritter Kampans

gegenüber den Menschen des Hofs und des Landes einiges an Befehlsgewalt

ausüben.

Arco stieg die Freitreppe hinab. Selbst sein Gang verriet die Wut, die in ihm tobte.

Wut und Angst. Ja, auch die hatte in Arcos Augen geglommen.

Sollte sie sich über den Fenstersims lehnen und hinausrufen, man müsse die

Kutsche nicht anspannen? Es reiche, einen Boten zu schicken? Sie rückte ein Stück

weiter nach vorne, legte ihre Ellenbogen in die Maueraussparung, beugte sich vor, so

dass man sie vom Hof aus sehen konnte.

Doch dann bemerkte sie, was sich im Hof ereignete: Arco gab nicht den Befehl

zum Anspannen der Kutsche. Stattdessen ließ er seiner Entrüstung freien Lauf.

Gleich vor der Freitreppe berichtete er den Hofleuten, mit wem sie sich zu verbinden

gedachte.

Ihre Fäuste ballten sich ohne ihren Willen zusammen, ein Rauschen entstand in

ihrem Körper, das ihr bedrohlich vorkam. Sie stieß sich von der Fensteröffnung

zurück, um sich gleich darauf umzudrehen und in das erste Gemach zu stürmen.
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Ricar drehte sich vom dortigen Fenster zu ihr. In seinem Blick lagen weder

Vorwurf noch Angst. Was gäbe sie dafür, wenn sie Ricar mitnehmen könnte zur

Stätte der Begegnung, wenn er der sie begleitende Ritter wäre. Aber er galt mit

seinen vierzehn Jahren als zu jung.

»Ich möchte, dass die Kutsche angespannt wird – und zwar sofort.« Iara wunderte

sich selbst über die Kälte ihrer Stimme.

»Ja, Fürstin.« Ricar eilte zur Tür. Bevor er das Gemach verließ, drehte er sich um.

»Du hast noch nie eine falsche Entscheidung getroffen, Iara. Das wird schon

gutgehen.« Ein Lächeln huschte über sein Gesicht, dann war er verschwunden.

Gleich darauf ertönte Ricars zwar junge, trotzdem kraftvolle Stimme im Hof: »Die

Kutsche anspannen! Sofort!«

***

Ricar beobachtete, wie die Kutsche aus dem Hof fuhr, begleitet von dem mehr als

missmutig dreinblickenden Arco und einem Gefolge aus acht Mann.

Kaum war der letzte Reiter außerhalb des Hoftors, umringten ihn die Hofleute,

sowohl Männer als auch Frauen. Sogar Kinder tummelten sich in der Gruppe. »Ist

das wahr, Rici?«, riefen sie. »Soll es der Berchager werden?« »Wird es wirklich Tino

von Berchag?«

Was wusste er selbst von dem Ritter des Nachbarlandes? Offenkundig waren alle

davon überzeugt, dass Tino roh und gefährlich war. Woher nahmen sie ihre

Kenntnisse? Einerseits ahnten sie es von dem, was Arco kurz zuvor im Hof erzählt

hatte. Andererseits entsprang es vermutlich dem Wissen der Männer, die Iaras

gelegentliche Reisen begleiteten oder Stoffe in andere Länder lieferten. Er selbst

wusste nichts über Tino von Berchag.

Ricar schaute in die Gesichter der um ihn stehenden Menschen. Die Mägde hatten

mit Sicherheit keine eigene Erfahrung beizutragen. Die Höflinge hingegen waren

entweder zu jung, um mit auf Reisen zu gehen, oder zu alt. Es brachte nichts,

jemanden von ihnen zu fragen. Doch, einen! Ricars Blick fiel auf Tomear.

Tomear hatte noch vor ein, zwei Jahren zu den Reitern gehört: bis zu dem Tag, an

dem Ricars Vater Ert ihn aus der Gruppe herausgenommen hatte. Zu alt sei er, hatte
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Ert damals befunden. Tomear war erschüttert gewesen, trotzdem hatte Ert seine

Entscheidung nicht zurückgenommen. Erts Söhne, Arco und er, Ricar, taten das

folglich ebenso wenig. Er selbst schon gar nicht: Er war zu jung. Das änderte sich erst

in einem Jahr: mit 15 Jahren. Von da an galten alle Söhne edler Häuser als Ritter.

Die Hofleute beachteten ihn nicht mehr, sondern sprachen wild durcheinander.

Befürchtungen und überzogen anmutende Voraussagen wurden getauscht.

Ricar trat aus der Gruppe heraus, zog Tomear mit sich zum Rande der Freitreppe.

»Was weißt du über Berchag?«

Tomear strahlte vor Freude, gebraucht zu werden.

Vielleicht hatte Ert zwar damit Recht, den Höfling nicht mehr als Reiter auf Reisen

einzusetzen. Vermutlich müsste er ihm aber eine andere, ebenfalls wichtige Aufgabe

anvertrauen.

»Leider nicht viel, Rici. Die Berchager leben abgeschieden. Wenn wir mit Arco

Stoffe dorthin geliefert haben, wo gerade ein Turnier war, habe ich diesen Tino

gesehen. Er hat immer gesiegt.« Seine Augen zogen sich zusammen. »Er sieht

gefährlich aus. Das stimmt. Manchmal hat er einen Fechtkampf allein deshalb

gewonnen. Der Gegner hatte Angst vor ihm, weil er bedrohlich aussieht.«

»Hm, ist er denn gefährlich?«

Tomear nickte düster. »Ich war einmal am Hof von Berchag. Wir wollten Honig

kaufen, was wir sonst in Mirao machen. Dort gab es aber keinen. Mara hat mich

dann nach Berchag geschickt. Honig und Fleisch verkaufen die Berchager. Als ich da

zum Hoftor hineingeritten bin, hat Tino gerade einen der dortigen Höflinge

geschlagen. Nicht, wie du dir das jetzt vorstellst, wenn Ert einmal wütend ist. Nein.

Aufs Übelste verprügelt hat er ihn. Der Mann konnte nachher nicht mehr laufen.

Dann kam Tino zu mir. Was hatte ich für eine Angst!«

»Er hat dafür gesorgt, dass du Honig bekommen hast?«

Tomear nickte.

»Gibt es noch mehr Ritter in Berchag?«

Tomear zuckte die Schultern. »Ich glaube nicht.«

»Und junge Fürstinnen?« Ein Gedanke stieg in Ricar auf.
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»Nein, auch nicht. Das hat mir der Imker erzählt, der mir den Honig abgefüllt hat.

Da ist nur die eine Fürstin: die Mutter von Tino. Es gab irgendeine andere Frau, die

wichtig ist, aber sie ist nicht edler Abstammung.«

Ricar fuhr sich mit der Hand durch die Haare, klopfte Tomear auf die Schulter

und ging durch einen der kleineren Eingänge ins Haus zurück. Es musste nicht jeder

sehen, wohin er wollte. Wenig später stand er im mittleren der drei fürstlichen

Gemächer und zog eine der Landkarten hervor. Er breitete sie auf der Liege aus. Das

Gebirge des Südens erstreckte sich in Windungen und Kurven vom terreiischen

Großraum im Südosten bis zum Meer weit im Westen. Kampan selbst lag etwa in der

Mitte der Strecke. An Kampans östlicher Grenze schloss sich Berchag an. Das Land

entpuppte sich auf der Landkarte im Vergleich zu Kampan sogar als kleiner.

Das, was in ihm als Gedanke unten im Hof aufgeglommen war, bezeugte die

Karte. Das Gebirge des Südens formte zwei Vorsprünge, die wie Nasen nach Norden

drangen. Eine davon lag östlich von Berchag, die andere westlich von Kampan.

Somit bildeten die Berge eine Art schützende Hand um die beiden Länder: als teilten

die sich eine Bucht.

Das war der Grund für Iaras Entscheidung! Falls die Fürstin von Berchag die letzte

Fürstin dort und Tino deren einziger Sohn war, fiele Berchag durch die Verbindung

früher oder später an Kampan. Die Karte bewies das wie eine Verheißung, wie etwas,

das zu geschehen hatte, das sich längst hätte vollziehen sollen.

Folglich, so der nächste Schluss, erwies sich Arcos Vorwurf als vollkommen falsch.

Iara war ihr Land keineswegs gleichgültig. Im Gegenteil! Sie traf die Entscheidung zu

der Verbindungsschließung einzig und allein für ihr Land: Damit Kampan eines

Tages seine wahre Größe und Gestalt annahm. Zugleich hieß das, dass Iara sich in

gewisser Hinsicht opferte. Sie nahm es auf sich, sich mit einem gewaltbereiten Mann

einzulassen.

Vielleicht war Iara die Sache zwischen Männern und Frauen sowieso nicht

wichtig. Oder war er zu jung, um das nachzuempfinden? Doch eines war klar: Nie

bemühte seine Schwester sich um irgendeinen der Männer am Hof näher oder verlor

Bemerkungen zu deren Aussehen. Lag ihr nichts an dem, worüber die Hofleute oft

sprachen und verschämt Witze machten, nämlich die Liebeleien zwischen Mann und

Frau?
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Selbst wenn all das bedeutungslos für sie wäre, müsste sie Tino ertragen. Ricar

rollte die Karte wieder zusammen. Er würde Iara unterstützen. Man sollte alles

unternehmen, um Tino von Berchag zu besänftigen. Ja, der neue Ritter sollte eine

aufmerksam vorbereitete Unterkunft am Hof bekommen, es musste besonders gutes

Essen an seinem Ankunftstag geben und der Hof sollte ordentlich aussehen.

***

Er würde die Prüfung nicht bestehen, er würde sich verweigern wie beim letzten

Mal. Sie würden ihn wieder fesseln, prügeln, vielleicht auspeitschen. Trotzdem: Er

würde die lächerliche Prüfung nicht bestehen. Einsam ritt Tino auf das Gebäude aus

rötlichem Sandstein zu. Er kannte es bereits: das rechteckige Anwesen, in dessen

Mitte ein Innenhof verborgen lag – ein Hof, groß genug, um die Kutschen und

Gefolge von mehreren Fürstinnen aufzunehmen. Alle Gebäudeseiten bargen drei

Stockwerke, nach innen zum Hof und nach außen zu Feldern sowie lichtem Wald

durch gelegentliche Fensteröffnungen verbunden. Einzig der Gebäudeteil, der vor

ihm lag, ermöglichte den Weg in den Innenhof. Es zeigte sich ein großes, offen

stehendes Tor, das scheinbar einladend den Weg in den Hof freigab.

Für Tino kam es dem Tor eines Verlieses gleich, das sich hinter ihm schließt,

sobald er durch es hindurchgeritten war. Er würde sich nicht fügen! Auch diesmal

ließ er sich nicht mit der Fürstin von Baro verbinden. Zwar wollte er fort von Berchag

– nichts lieber als das. Aber nach Baro? Das wäre sein sicherer Tod. Eher litte er bis

zum Ende seiner Tage unter der mütterlichen Herrschaft. Er würde – in welchem

körperlichen Zustand auch immer – die vor ihm liegende Stätte des Unheils wieder

verlassen. Baro war schlimmer als Berchag. Und das sollte etwas heißen.

Mit jedem Schritt, den ihn sein Pferd Hari dem Tor näher brachte, verkrampfte

sein Herz mehr. Er zügelte seine Stute nochmals und überaus langsam bewegte sie

sich in den Innenhof der Stätte der Begegnung hinein.

Dort bot sich ihm ein unerwarteter Anblick. Er fand nicht das waffengewandte,

kriegerisch anmutende Gefolge der Fürstin von Baro vor. Ebenso wenig eine teure

Kutsche, die den Baroer Reichtum erkennen ließ. Nein, er blickte auf ein Gefährt,

ähnlich ärmlich wie das von Berchag, und auf eine Handvoll Reiter, die ihrerseits ihn
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anstarrten. Tino machte den Wimpel an der Kutsche aus: Kampan! Dann ließ er sein

Blick über die Männer streichen. Ja, dort war der Ritter, inmitten der Gruppe der

Höflinge: Arco von Kampan, den er hin und wieder auf Turnieren sah – ein

kläglicher Fechter.

In Tino fühlte es sich an, als kochte Wasser in einem Topf über und schwemmte

den Deckel weg. Er riss seine Hari nach rechts, stob auf Arco zu, der ihn angstvoll

anstarrte.

Tino sprang vom Pferd und presste die Worte hervor: »Hat deine Fürstin mich

gerufen?«

Arco nickte. Sein Gesicht, umgeben von braunen Haaren, leuchtete bleich,

vermutlich heller, als es sonst war. Die gleichfalls braunen Augen zogen sich

zusammen.

Tino packte ihn am Arm, riss den jungen Ritter an sich heran und knurrte von

oben herab in die aufgerissenen Augen: »Warum hast du mir das nicht berichtet? Wie

weit ist es von Kampan nach Berchag? Ein derart kurzer Ritt war dir zu viel?«

Arco zitterte in seinem Griff.

»Ich dachte, jemand anderes erwartet mich hier«, raunte Tino, weil Arco nicht

antwortete. »Eine der Teufelsfürstinnen, die einen Ritter nach dem anderen

verbrauchen. Woher sollte ich ahnen, dass die Fürstin von Kampan mich ruft? Jetzt

schau mich an! Das Hemd ist seit mindestens drei Tagen getragen. Die Hose sogar

länger. Den Umhang hatte ich bei der letzten Wildschweinjagd dabei. Was meinst du,

was die Fürstin von Kampan dazu sagt? Stimmt es nicht, dass Kampan Stoffe

herstellt, bekanntermaßen hochwertige, hervorragend gewebte Stoffe? Was wird sie

sagen?«

Arcos Mund stand offen. Die ganze Zeit. Nun drangen Worte aus der bislang

nutzlosen Öffnung: »Was meinst du, was die Fürstin von Kampan sagt, wenn sie

sieht, wie du ihren Bruder bedrängst?«

Es dauerte eine Weile, bis nicht allein Arcos Angst, sondern ebenfalls der Inhalt

seiner Worte in ihn drangen. Tino stieß Arco von sich. Er wagte es nicht, sich

umzudrehen und zum Haus zu blicken. Ohnehin hätte er keine Ahnung, aus

welchem der Fenster heraus die Fürstin von Kampan vielleicht tatsächlich das

Geschehen beobachtete. Womöglich hatte sie bereits auf der anderen Seite des
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Gebäudes herausgeschaut und gesehen, dass er allein kam: allein zu einem Ereignis,

das als Höhepunkt im Leben eines jungen Ritters galt. Dazu erschien man nicht nur

gut gekleidet und frisch gewaschen, sondern gleichfalls mit einem Gefolge.

»Ich weiß selbst erst seit heute Vormittag, wen sie erwählt hat«, rechtfertigte sich

Arco, nachdem er wieder einen festen Stand gefunden hatte. »Da waren wir bereits

bei der Abreise. Ich konnte nicht nach Berchag reiten.«

Tino starrte Arco an, was bei dem jungen Ritter vermutlich stärkere

Verunsicherung hervorrief als Tinos zu kräftiger Griff an dessen Arm zuvor.

»Du könntest«, wisperte Arco mehr, als dass er sprach, »ein Hemd von uns haben.

Wir reisen immer mit Ersatzhemden.«

Tino sah an sich selbst herab, um gleich darauf zu nicken. Dann schaute er sich im

Hof um, vorbei an den Kampaner Männern, die zwar um Arco und ihn

herumstanden, trotzdem den größtmöglichen Abstand zu ihm hielten. Er fand den

Dienstburschen der Stätte der Begegnung, den er vom letzten Mal kannte. Er musste

sich beeilen. Er war spät gekommen, was – wie das Alleinreisen und die schmutzige

Kleidung – ein Zeichen des Unwillens, der Zurückweisung darstellte. Das war

geplant gewesen. Mit der unerwarteten neuen Lage erwies es sich als falsch.

Denn nun könnte er sich aus der Trübsal Berchags befreien, ohne in die Hölle

Baros einzutreten. Der Bursche würde ihn in den Waschraum bringen, hoffentlich

eine Bürste zum Säubern der Lederhose zur Verfügung stellen. Von Arco lieh er sich

ein Hemd.

Als Tino bei dem Jungen ankam, trat eine Magd aus dem Haus in den Hof. Ging

es schon los? Könnte er sich nicht einmal ein wenig reinigen? Sorgen stiegen in ihm

auf, und zwar schlimmer als die auf der Reise hierher, als er dachte, er stünde gleich

der Fürstin von Baro gegenüber.

Doch das war keine Magd der Stätte der Begegnung, sondern eine Kampaner

Magd – ein noch schlechteres Zeichen! Denn sie holte Arco ins Haus hinein. Die

Fürstin von Kampan hatte also alles mit angesehen und befragte nun Arco, ihren

Bruder.
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